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Vorſichtig zog 
und ſah, daß dort Peſter lag, in ihrem ſchillernden 
Perlengewand, mit dem Herz von Rubinen auf der Bruſt. 
Branſen wuchs, ſtreckte ſich, als wolle er weiter 
ſehen, fein Kopf i 


eſter lag auf dem Sand, langgeſtreckt, jonderbar 
flach, wächſern, ſtarr. Er betrachtete fie mit hohlen, 
verbrannten Blicken und wunderte ſich, daß man ſie hier 

gelaffen hatte, wo fie geſtorben war. Ueber der rechten 
Schläſe ſah er ein rotes Mal. 

Da ziſchte die Fran ihm gegenüber, die ihn hierher 
geführt hatte: „Mörder!“ 

Gleichzeitig aber ſchrien Tauſende von Stimmen: 
„Mörder! Mörder!“ überall tauchten Menſchen auf, 
Kopf an Kopf; der ganze Strand war verrammelt von 
Menſchen. Das Herz zog ſich ihm krampfhaft zuſammen 
er konnte die Beine nicht rühren, Re 


3 1 .. . Er wollte aufſchreien und — 
erwachte. g e - 
Er holte tief und ſchwer Atem; aber ſeltſamerweiſe 


ſchien der Traum noch : es klopfte an die 
Tür; ja, mit der Fauſt wurde gegen die Tür geſchlagen. 
a f 2 


Keine Täuſchung: es pochte an die Tür, wie das 
Entſetzen, das Grauen, die Ekſtaſe 
ſofort in einem furchtbaren Zuſtand des Wachſeins und 
der Entſchloſſenheit. Wer ſtand vor der Tür? Polizei? 
War das Spiel ſchon aus? Hier hatte er ſeine Piſtole 
und war in der Lage, ſich bis zum letzten Augenblick zu 
f el ee Er Hef zur Tür und 


„Sie ſind es?“ jagte er, genau wie er es im Traum 
getan hatte. 5 ä 
Sie hatte aber nicht die Kraft zu ſptechen, ihre 
Lippen bebten nur und brachten keinen Laut hervor. 
Sie ſah ihn mit einem hilflosen, vollkommen zerſtörten 
Blick an und brach auf einem Stuhl zuſammen. Noch 
immer konnte ſie nicht reden, doch ihre Verzweiflung 
löſte ſich in Tränen; fie weinte, und ihr Körper bebte 
unter ihrem Schluchzen. 8 
„Was iſt es?“ fragte er dumpf. 

Im Zimmer herrſchte abſolutes Schweigen. 
von Janotta ſaß leichenblaß da, unfähig, ſich zu 
Was iſt s?“ fagte Branſen noch einmal. 

1 


Fr 
faſſen. 


er mit der Hand den Schleier weg Ge 


pochte. Branſen war 


uns. 
hören Sie 


er; „Wer find Sie? Woher kannten Sie Peſter?“ 


„Schützen Sie mich = 
„Was iſt geſchehen?“ drang er in fie und wappnete 
ſich mit einem Panzer von Mut. „Reden Sie! Kommen 
Sie zur Befinnung!“ 


„Auf der ganzen Welt gibt es keinen unglückliche ren 
Menſchen als mich!“ rief fie wie eine Rafende und drückte 
feine Arme an ſich. ; 

„Reden Sie! Reden Sie! ſchrie er. 8 

„Ja,“ ſagte ſie mit ſchwacher Stimme. „Ja,“ wieder 
holte ſie. „Die Tänzerin Peſter iſt ermordet — 

„Er —mordet, flüſterte Branſen kaum hörbar und 
wurde immer blaſſer und blaffer, obwohl er fi zuſam⸗ 
menhielt. 5 

„Unten, in der Halle, wartet Polizei. Ja, ſie haben 
einen ganz beſtimmten Verdacht! Sie beſchuldigen mich 


Veſter alchoſſen zu haben; ſie find bier, um mich zu ner 


Branſen wich zurück und fpürte den unbarmherzigen 


Anprall der Ohnmacht. Nebel bildeten ſich um ihn, und 
die Nebel würden zu Mauern. 
ertönte eine Saite, eine Stimme, Laute 
inſtinktiv, ohne denken, überlegen zu können: „Sie? Sie? 
Warum will man Sie verhaften?“ 


im % Es iſt kein 
9 rtes Wort zwiſchen uns gefallen! Wir lebten zwei 
ahre lang in Feindſchaft, und geſtern verſöhnten wir 
Da geſchah das Anerwartete. Hören Sie es, 
doch! Eben klopft es an mein Zimmer. Es 
it der Direktor, er iſt ſehr blaß. Er verkündet mir, daf 
Peſter erſchoſſen ſei. Er jagt mir, daß in der Halle 
Polizei auf mich warte. Er bittet mich, kein Aufſehen zu 
machen, mich zu beeilen. Da ſtieß ich ihn zur Seite und 
rannte über den Flur und lief zu Ihnen. Da bin ich,“ 
ſchloß ſie. „Ich ſchwöre, daß ich unſchuldig bin! Ich 
flehe Sie an, glauben Sie mir! Schützen Sie mich!“ 
Ihre Augen flammten und erloſchen wieder, ihre 
Hände ſtreckten ſich nach ihm aus nach ihm, der an 
die Wand gelehnt daſtand und ihr mit einem trüben 


au Lächeln zuhörte. Er hob die Hand und ließ ſie langſam 


finfen. Vollſtändig wehrlos, zerpeitſcht, vernichtet, fragte 


Aber aus dem Nebel 
Er lallte 


RE ET = 


„Ich bin ihre Schweſter, hauchte ſie, als ſeien es 
in die Augen, beide waren gleichermaßen vom Entſetzen 
gefaßt. Sekundenlang ſtand er da wie ein Irrer. Er 

erinnerte ſich, daß er aus Yeſters Mund ein Wort auf⸗ 
gegriffen hatte: „Liane!“ Dies war Liane! Er wunderte 
ſich, daß er aus der Aehnlichkeit der beiden Frauen nicht 


hatte: dies war ja Velters Schweſter, es war nicht zu 
verkennen! 

Nun aber ging in beiden eine Wandlung vor: ſie, 
die dieſen Mann, den ſie kaum kannte, in ihrer höchſten 
Not aufgeſucht hatte, vermochte ſich nicht wieder auf⸗ 
zuraffen; nachdem ſie alles geſagt hatte, verfiel ſie in 
einen traumhaften, apathiſchen Zuſtand, ja, es war, als 
wenn ſie völlig auseinanderfiele; er jedoch, nachdem er 
alles gehört, riß ſich abermals mit übermenſchlicher Kraft 
zuſammen; es ſchien, als wenn ſein Auge, Ohr, Herz, 
Lunge, Verſtand und Wille mit einem Ruck wieder in 
Aktion trete; er erſtarrte mit allen ſeinen Gedanken in 
einer eisklaren Konzentration. 8 

„Frau von Janotta,“ ſagte er, indem 0 von 

der Wand frei machte. „Ich glaube an Ihre Unſchuld, 
ja, ich ſchwöre ebenſo wie Sie, daß Sie unſchuldig ſind.“ 
Sie ſah zu ihm auf. f 
„Sie ſtellen ſich in meinen Schutz; ich will tun, was 
ich kann. Doch ich kann Sie nicht mit der Waffe in der 
Hand gegen ein Polizeiaufgebot verteidigen. Sie ſind 


unſchuldig, und Ihre Unſchuld wird ſich erweiſen. Gehen 
Sie in die Halle! Gehen Sie zur Polizei!“ 
„Nein! Nein!“ 
Ja,“ erwiderte er in beſtimmtem Ton. Ja! 


Se Er ſpürte Ekel, daß das Schickſal ihn zwang, untit- 
texlich zu ſein, doch er dachte nicht im entfernteſten daran, 
ſich ſelbſt zu ſtellen. Hier war ein kleines Frauchen, das 


bis die Beweiſe für ihre Anſchuld erbracht waren, auf 
der andern Seite aber ſtand er, der eine Idee zu voll⸗ 
enden hatte; die Wahl war nicht ſchwer. Die Idee 
mußte leben. „Gehen Sie zur Polizei,“ wiedetholte er. 

Frau von Janotta erhob ſich kraftlos. 

„Schnell, ſchnell, ſchreiben Sie mir die Adreſſe Ihres 
Mannes auf. Ich werde ihm telegraphieren, Ihr Mann 
wird ſofort eintreffen.“ Er riß den Bleiſtift heraus. 
„Potsdam — wie weiter?“ Er notierte die Straße. 
Er zögerte einen Moment und ſagte hart: „Gehen Sie, 
Frau von Janotta. Man könnte Sie ſonſt in dieſem 
Zimmer finden, und man würde auch mich feſtnehmen. 
Ich muß Sie bitten, zu gehen.“ 5 
Da wandte ſie ſich noch einmal mit einem Blick an 
ihn, mit einem fo kindlichen, fo rührenden Blick, daß er 
faſt ſeine Selbſtbeherrſchung verloren hätte. Branſen 
wurde blaß und rot vor Anſtrengung, ſich zu beherrſchen. 
Sie neigte den Kopf und ſah zu Boden. Vielleicht hatte 
ſie noch ein Wort von ihm erwatet, vielleicht ſah ſie eine 

letzte Hoffnung zertrümmert. f 
Sie öffnete die Tür und trat hinaus. 
x Branſen wartete, die Uhr in der Hand, eine genaue 


Das Feld 


fahrt war nicht zu denken. 
ihre letzten Worte. Sekundenlang ſtarrten ſie einander mutlich ein Depeſchenregen 


im ſchlimmſten Falle einen Tag gefangengehalten wurde, 


In einer Stunde ging ver⸗ 
auf ſämtliche Stationen 
nieder. Er mußte ſich verkriechen, verſtecken, irgend⸗ 
wohin, bis die erſte Aufregung vorüber war. Jeder 
Weg war recht, nur nicht der Weg nach Wien. Am Kat 
lag ein großer, rauchgeſchwärzter Dampfer. Ohne zu 
überlegen, ſtieg er ein. Als wenn das Schiff nur auf ihn 


gleich auf verwandtſchaftliche Beziehungen geſchloſſen gewartet hätte, fuhr es ſofort ab. 


Branſen ging zwiſchen Fiſchern, Bauern, Nonnen, 
ſchmutzigen Kindern, Säcken und Kiſten umher Und ſetzte 
ſich ſchließlich in eine verſtaubte Kajüte. Es fuhren 
keine Ausflügler, keine Vergnügungsreiſende mit ihm, 
das beruhigte ihn. Die Silhouette Venedigs verſchwand. 
In dem blauen Dunſt vor dem Fenſter tauchte der Lido 
auf und glitt vorbei. Branſen ſaß einige Stunden auf 
ſeinem Platz, ausgedörrt von der unerträglichen Hitze. 


Am Ufer zogen bunte Häuſer von Fiſcherdörfern vorüber. 


Manchmal peitſchte das Meer in die Lagunen, und das 
Schiff galoppierte. i 

Er bemerkte, daß der Dampfer nicht mehr fuhr, 
ſondern angelegt hatte. Hinter dem Landungsplatz lag 
eine Stadt. Fiſcher, Nonnen und Kinder ſtrömten über 


die Brücke auf die Straße. Vermutlich war dies die End⸗ 


ſtation. Er erhob ſich und miſchte ſich in den Strom. a 
In demſelben Augenblick, in dem er das Schiff ver⸗ 
ließ, trat ein Mann auf ihn zu, der ihn als einzigen 
aus dem Strudel von Menſchen herausgeſucht zu haben 
ſchien. Er legte grüßend zwei Finger an die Mütze und 


ſagte: i 

„Verzeihen Sie. Sind Sie Deutſcher?“ 

Branſen wurde aſchgrau. Langſam fand er ſeine 
Faſſung wieder, als er auf der Mütze des Mannes die 
Aufſchrift: „Führer“ erblickte. Er antwortete nicht, 
uns! ging die Straße hinauf, welche in die Stadt 

ie: 8 Be 
Branſen durchforſchte die Stadt bis in ihre letzten 
Winkel; es war eine ſchmutzige, graue Fiſcherſtadt mit 
breiten Kanälen, in denen Wälder von Maſten ſtanden. 
In den Straßen ſaßen, umgeben von Abfällen, Pfützen 
und Schmutz, ſticksnde Frauen und ſpielende Kinder. 
Er kam an einem Zeitungskiosk vorüber und umkreiſte 
das Häuschen unſchlüſſig eine halbe Stunde lang. Er 
kaufte ein Blatt, konnte aber kein Wort leſen, bis auf 
ein einziges: Peſter. Er war nahe daran, den Führer 
aufzuſuchen und ſich den Artikel überſetzen zu laſſen. 


Nach ſchwerem Kampf vermied er es; er würde auffallen. 


Gegen Abend ſuchte er ein kleines Reſtaurant im Innern 
der Stadt auf und ſtürzte ſich, förmlich ausgehungert, 
auf ein dampfendes Reisgericht, das nach Oel roch. 

Mit der Dämmerung war es kühler geworden; 
Branſen atmete auf und kam zum erſten Male nach dem 
Mord wieder zur Ruhe. Die Lage war durchaus günſtig 
für ihn. Er befand ſich in einer Stadt, deren Namen er 
nicht einmal wußte, und war hier beſſer verborgen als 
in Wien. Hier mußte er untertauchen, bis ſich die Wogen 
der Erregung geglättet hatten. 

Branſen ging in kein Hotel; er war auf der Hut. 

Als das Reſtaurant geſchloſſen wurde, ſetzte er feinen 


Spaziergang fort und ſtöberte neue Straßen und Plätze 


auf, die jetzt in Dunkel gehüllt dalagen. Er überquerte 
einen Platz und ging auf einen Lichtſchein zu. Neben 
5 mächtig aufragenden Kirche ſtand ein verfallenes 
Haus, aus dem ſchale Gerüche drangen. Die Tür war 


geöffnet: eine Kneipe, erfüllt von wüſtem Geſchrei. 


Branſen ſtieg drei Stufen hinunter und trat ein. 

In der Schenke war kein Platz mehr frei, in dem 
furchtbaren Dunſt ſaßen Leute aller Art. Dicht neben 
ihm gröhlten fünf Männer und eine Dirne, die den 
Lärm mit einer Ziehharmonika begleitete. 
würfelten Fiſcher, unter Flüchen und Gläſerklirren. Auf 
der Bank an ſeinem Tiſch lag ein dicker großgewachſener 


Kerl mit grauem Bart und ſchnarchte. Der Wirt hielt 
ſich bei den Fiſchern auf und verſchlang förmlich jeden 
einzelnen Würfel. An Speiſen waren aufgeftellt: ge⸗ 


Tan 


n der Theke a 


backene Oliven, in Scheiben geſchnittene Gurke 
würſte, gebratene Sardine 
von der billigſten Sorte. 
Hier ſaß Branſen bis zum M f 

er wieder durch die Stadt und durch den Tag. Die letzte 
Spur der Aufregungen war verſchwunden, er hatte ſich 

an die neuen Verhältniſſe gewöhnt. Es war alles glatt 
in ſeinem Kopf. Branſen erfuhr an dieſem Tag, daß die 
Stadt „Chioggia“ heiße und nur wenig von Fremden be⸗ 
ſucht würde. Er hatte dies am Zeitungskiosk erfahren, 
wo er geweſen war, um eine deutſche Zeitung zu kaufen, 
doch es gab in ganz Chiogga nur italieniſche Blätter. 
Branſen ließ feine Phantaſie ſpielen und malte ſich aus, 
wie es draußen zuging; ſeine Gedanken flogen weit 
voraus, und er ordnete die Zukunft. Mit eintretender 
Nacht befand er ſich wieder in der dunſtigen Schenke und 
mit einem lauten: „Buona sera 


(Fortſetzung folgt). 


Die Fürſtin ſchwieg 
Von Aago Mabelung, 

Wer er in Wirklichkeit war, iſt ganz gleichgültig. Er ſaß im 
Nordexpreß und las im „l'Auto“. 
Ahnung von den edleren Teilen eines Autos, aber geſprächsweiſe 
beherrſchte er das Thema „Auto“ überraſchend gut. 


n und etliche Flaſchen Chiant 


orgengrauen, dann lief 


wurde vom Wirt 


Er hatte ganz beſtimmt keine 


Er ſchloß die Augen. — Habe ich vielleicht geraubt? Nein! 
Ich habe nur gemordet, um des Lebens willen gemordet — im 
amen der Menſchheit — im Namen der vielen ohne Namen. 
Und ich will auch weiterhin morden, will weite 

ſchen auslöſchen — bis ich ſelbſt getilgt werde, - 

Plötzlich blickte er auf. 


rhin verhaßte Men⸗ 


etrachtete die zwei Mitre 
iber. Die waren ihm aber vollſtändig gleichgültig, 
ſicht nahm wieder jenen undurchdringlichen, teil 
MWährend einer Woche hatte er in den verſchiedenſten Auf⸗ 
machungen, unter den berſchiedenſten Namen das Land durchquert. 
ü nito verraten, worauf er zum 


fällig hatte er dabei ſein Ink 
lappjagd geworden war. Denn 


egenjtand einer internationalen 
er trug in Wirklichkeit einen Namen, mit dem man in gewiſſen Fami⸗ 
lien Kinder und Erwachſene in Schrecken jagte. Auf der ganzen Welt 
beſaßen die Repräſentanten ſeiner Regierung ein Bild von ihm 
und genaue Anweiſungen darüber, wie ſie mit ihm verfahren 
.. Ehrenzeichen und Reichtümer waren auf feinen 
Kopf geſetzt — alſo genug Anlaß, um ihn zu jagen. Nachdem er 
ſorgfältigſt Toilette gemacht hatte, begab er ſich in den Speiſe⸗ 
Alle Tiſche waren beſetzt, aber an einem ſaßen nur zwei 
Da war alſo Platz. are ; 
Mit einer leichten Verbeugung ſetzte er ſich gerade den Kindern 
Es waren ein Junge von etwa dreizehn Jahren und 
ein Mädchen von etwa zwölf. 

Er ſaß ſtumm und in ſich gekehrt da, bis ſeine Aufmerkſam⸗ 
keit plötzlich durch eine Stimme erregt wurde: 

„Niemand glaubt, daß wir verheiratet find. Niemand 
holte die Stimme in jenem feinen internationalen Fran⸗ 


u ſollteſt wirklich eine Sprache ſprechen, die niemand ver⸗ 
timme in demſelben reinen Fran⸗ 
F955 ſiſch, das die urſprüngliche Nationalität nicht berriet. Der Klang 
ieſer Stimme war ſo weich und zart, daß der Rei 
betrachtete und begriff, daß fie es waren, die ſprachen. N 
„Niemand glaubt, daß wir verheiratet find,“ ſagte der Junge 
ſehen, daß es ihm Spaß machte, 


„Du ſollteſt wirklich eine Sprache reden, die man nicht ver⸗ 
ſteht,“ ſagte fie errötend und bemühte ſich, ihre Verwirrtheit zu 
ekämpfen. Als der Junge aber dasſelbe auf ruſſiſch wiederholte, 

5 N ht beherrſchen. Sie drehte ſich um und 
& 5 a En Dame, die ihr den Rücken zuwandte und am nächſten 


ch; Mutter, und ſagte etwas, das mich kompro⸗ 


Die Mutter wandte ſich halb um: 
‚feine Dame niemals in Verlegenheit.“ 


ſteht, erwiderte eine andere S 


ſende die Kinder 


auf polniſch, und man konnte 
dieſen Satz zu wiederholen. 


konnte fie ſich nicht mehr 


ritterlicher Mann 


kinde den eb Ki wa i 
ganzen Art erwachſener waren als die meiſten ae 
ſaßen beleidigt da und taten, als ob ſie einander nicht beachteten, 
Als aber das Schweigen zwiſchen ihnen gar zu drückend wurde 
und ſich dem Punkt näherte, an dem zwei Menſchen, die aus Trotz 
ſchweigen, ſich nicht länger beherrſchen können, ſagte der Junge; 
Als der Graf Samjlsky dir den Hof machte, habe ich di i = 
geneckt.“ Das Mädchen konnte 110 a der Reiſende, 
der nicht länger Zeuge der Vertraulichkeiten der Kinder ſein 
wollte ſie auf polniſch unterbrach: 
„Ach bitte, würden Sie mir vielleicht das Salzfaß reichen!“ 


rötete ſo hilflos und rührend, daß fie ihr ganzes Geſicht im 
Taſchentuch verſteckte. Der Junge aber reichte dem Fremden das 
Salgfaß und wurde ſchnell Herr ſeiner Verlegenheit. Er beugte 
ſich ein wenig vor und ſagte mit feinem Lächeln: 3 
„Ich hoffe, daß wir Sie mit unſerem „indischen Unſinn!“ nicht 
zu ſehr gelangiveilt haben.“ i 
„Kindiſch?“ i : SE 
Der Junge fuhr fort: „Wie angenehm, Landsleute zu treffen! 
Sie kommen wohl a aus Paris wie wir. Wohnten Sie dort 
> im „Continental“? Wir ziehen eigentlich das „Grand Hotel“ 
r. 5 8 
a ich habe meine eigene Wohnung,“ ſagte der Fremde 


ernf 
„Liegen Ihre Güter im Kronland oder in Litauen??? 
„Nein, ich habe weder hier noch dort Güter — ich bin In⸗ 
Wee 
„So 


„Mein Name iſt Lewinsky,“ bemerkte der Fremde. „Mit wem 


a 


habe ich die Ehre? 
ie 5 1 ö 5 
»Entſchuldigen Sie, bitte, entſchuldigen Sie die Frage: Sind 
Sie bereits verheiratet?“ 1 5 5 : a = 
Der Junge ſchwieg eine Weile und deutete dann mit einern 
e e Handbewegung auf ſeine Dame: . 
e f . 
„Der Reiſende begrüßte die kleine Fürſtin ehrerbietig, während 
die ſe ihn ſo durchaus ladylike anlächelte, als fei ſie An re 
Schönheit. Niemand bemerkte den Schatten, der über das Geſicht 
des Fremden glitt. 
Wenn ich nicht irre, diente vor einer Reihe von Jahren 
ein Fürſt Monguſchko dem Zarenreich als Statthalter,“ ſagte er 
kühl und begriff erſt in dieſem Augenblick, wohin dieſe Bemerkung 
führen mußte. Die Kinder wurden ſo bleich und ernſt. 
1 Sie, falls ich ein peinliches Thema berührt haben 


Der Junge ſah dem Fremden hart in die Augen: 


er Fabrik. ſonderbar 
übrigens merkwürdig, daß 


genheit d 


„Die ganze 
von am ab, au 


„Es tut mir wirklich leid, fo ſchmerzliche Erinnerungen wach⸗ 
gerufen zu haben, ich wußte aber nicht, daß der Fürſt Kinder hatte.“ 
Das haben die, die ihn ermordeten, ſcheinbar auch nicht 
wußt, ſonſt hätten fie es wohl nicht getan,“ ſagte die kleine 
ürſtin. = we 


„Das iſt ſchwer zu beurteilen. Die näheren Umſtände feiner 
Ermordung wurden wohl überhaupt nicht ganz aufgeklärt??? 

„Nein — wir haben nur ein Bild des vermutlichen Mörders 
erhalten; meine Mutter wollte es haben. Re 

„Demnach müſſen Sie ja den Mann wiedererkennen können 
und Sie müſſen ihn verhaften laſſen, wo immer Sie ihn treffen 
das iſt ſeltſam, aber ſehr traurig . a 

Das kleine Mädchen erhob ihr blaſſes Geſicht und blickte den 
Fremden an, als ob ſie etwas ſagen wollte, ſie vergaß es aber 
ſcheinbar und ſtarrte ihn nur an. Ihre Blicke Tagen feſt und 
ſuchend ineinander — als nach und nach ein Ausdruck des Ent⸗ 
ſetzens in ihre Augen trat, wurde er bleicher und bleicher. Ihre \ 
Lippen zuckten ſchwach. Plötzlich fing ſie an zu ſchluchzen. Erſt 
ganz leiſe, dann ſtärker, bis ſie den Kopf ſchwer auf den Tiſch 
fallen ließ. Der Junge und die Verwandten vom Nebentiſch bee 
mühten ſich gleich um ſie. Auch der Fremde erhob ſich langſam, 
zögernd, als ob er etwas tun, etwas 1 55 wolle, um das weinende 
Kind zu tröſten. Er fand aber keine Worte und ging langſam in 
fein Abteil zurück. Kurz darauf hielt der ur an einer Vahn⸗ 
Station. Der Reiſende ſprang mit feiner Handtaſche auf den Bahn⸗ 
ſteig und ging raſch nach der Sperre. 

Schon von weitem ſah er zwei Herren neben dem Billetteur 
ſtehen, die jeden einzelnen der paſſierte, aufmerkſam betrachteten. 
Der Reiſende aber beachtete ſie nicht, er ſah ſie nicht mal an, als 
er ſeine Fahrkarte vorzeigte, und tat ganz desintereſſiert, weshalb 
ſie ſich auch nicht um ihn kümmerten. f 
Die Fürſtin Monguſchko hatte ihn nicht verraten 

Fe Aut. Ueberſetzung von M. Henniger. 


Schnell und forſchend fahen fie ihn an, und das Mädchen er⸗ > 


gerade, daß ich einmal mit ihm 


Zukunft es der modernen Technik 
1155 unfk EEE ne elektriſcher 
8 ö i beliebig zu ſteigern. 
So RR: unſere 1 En u a a! % ? S 
Jahrzehnt wieder gema ht t auf dem Gebiete der drahtlofen 3 ; 3 5 2 
Telegraphie und der Elektrotechnik überhaupt, ſo müſſen wir doch Bokemlinſche Fenſter scheiben. 
geſtehen, daß wir gerade den wichtigſten Problemen noch immer Von Luz Larcus. 
gerhältnismäßig wenig nähergekommen find. Die Frage aller 
Fragen für Induſtrie, Wirtſchaft und Technik bleibt nach wie vor 
die Frage der Kraftquellen. Unfere Kohlenvorräte werden nicht 
ewig reichen, ihr Abbau wird ſchwieriger und koftſpieliger werden, 5 
während auf der anderen Seite die Maſchinifierung unſerer Pro⸗ 
duktion, die Ausſchaltung der Menſchenkraft immer neue Kraft⸗ 
quellen fordert, Die in unſeren Strömen vorhandene Waſſerkraft 
würde, ſelbſt wenn es ohne Behinderung der Schiffahrt möglich 
wäre, ſie möglichft reſtlos auszunutzen, nur einen Bruchteil unſeres 
frafkbedarfs decken können. Es gibt nur wenige Länder, die 
unter ſo günſtigen geographiſchen Bedingungen leben, daß die 
vorhandenen Waſſerkräfte ihren Kraftbedarf vollkommen zu decken 
bermögen. Die Verſuche, die gewaltige Kraft des Meeres nutzbar 
de machen, haben bisher keine peu Su indie erzielt, An fahr noch im Sommer, > 
ex krenzöſſſchen Küſte existiert ein ſogenanntes Gezeften⸗Kraft⸗ In einem Glaskaſten fährt man durch den Frühlingsmorgen und 
derk bei © Aber⸗rach in dem die gewaltige Kraft der Ebbe und durch den Sommermitkag. Acht Monate öffne ich jeden Morgen 
lut in elektriſche Kraft umgewandelt wird. Aber die Ausbeutung das Fenſter, an dem ich ſitze. 
nach Art ſchüttelt er nur den Kopf oder ſchnauzt er mich ar 5 
en werfen 1 5 N En e bez ſitzt; manche kanzeln 
e 1 2 mich ab und ziehen das Fenſter wieder „Einige Wagen haben 
kriſcher Kraft zu gewinnen. Die Kraft der Ebbe und Flut iſt 75 b Schü 5 1 . 
ſicher Heng wenn ſie als Ganzes auf unſere Küſten wirkt, aber den Scheit einem eule geöffnet werben könen. Und 
die geringen Teile des Küſtenabſchnittes, die man praktiſch in Fü 
einem Kraftwerk erfaſſen kann, ergeben eben doch verhältnismäßig 
geringe Kraftmengen. 

Vor einigen Monaten berichteten franzöſiſche Zeitſchriften über 
einen anderen Verfuch, das Meereswaſſer in den Dienſt der Kraft⸗ 
erzeugung zu ſtellen. Aus der Tatſache, daß große Differenzen in 
der Temperatur der einzel en Waſſerſchichten des Meeres beſtehen, 
wollten die Erfinder die e der Erzeugung elektriſcher 
Kraft herleiten. Zu praktiſchen Experimenten iſt es jedoch bisher 

in größerem Umfange anſcheinend nicht gekommen. Jedenfalls ab 
hat man nichts davon gehört, außer daß bon anderen Phyfikern 


die Berechnungsformel als irrtümlich und fehlerhaft bezeichnet 
wurde. 


gel ungen iſt, dieſe geringen Kraftmengen 


—— 


iſt um ihren, fetzt eingemeindeten Gebirgsort, ein ehemals be⸗ 
rühmtes Weltbad, fehr beſorgt; fie redet ihren Bürgern gut zu, 


Acht Monate im Jahre fahre ich jeden Morgen vom Gebirge 
nach der Stadt und jeden Mittag von der Stadt ins Gebirge. 


diefer Kraft der Ebbe und Flut ſcheitert vor allen Dingen daran, 
daß man Werke von ungeheurer Ausdehnung gewaltige Küſten⸗ 
ſtrecken lang bauen müßte, um wirklich erhebliche Mengen elek⸗ 


Bahn fährt vor. Aber es ſind nicht die Wagen, die ich kenne; es 
find neue ſchöne Wagen mit schwungvollen Konturen. Auch in 
ihnen koſtet die Fahrt 85 Pfennig; und ſie rollen ebenfalls 


einem Griff; nach einem Hebel. Feſt und + ee 
Fee tu ai eden dener en ee ee ae 
Ben die elle selten: Unantaſtbar: unlöslich eingefittet, 


hal. Außerdem find dieſe bequemen . nur an 

e vorhanden, und die 
auf ihnen errichteten Werke befinden ich infolge des vulkaniſchen 
Charakters des Territoriums eigentlich ſtets in einer Zone höchſter 
Gefahr. Alle anderen! Berſuche, die vorhandenen natürlichen 


haben r zu gegtmet, die Augen blinzeln . 
keinerlei Erfolg geführt. Die Hauptkraftquelle iſt naturgemäß rie : Die Lippe en „„ 
di, ee ft, 155 1 die Ei feit Jahrhunderten ae Se e Ste n laſſen ein 5 Geräuſch hören, ohne 
nterlaß beſtrebt ir „ne Srafiquelen ber Sonmenwärme in elek.] Das ist ales. ift das wicht hübſch? Und die Chineſen 
st für die Menſchheit nutzbare Kraft umzuwan⸗ ſehen nuit Verachtung auf die a ee die ee Bien 
wie Saugnäpfe benugen“, 3 


BERN Der chineſiſche Kuff. SEE 
„in China St der Kuß viel konrpligterter als bei uns. Er 
gerfälkt in drei Zeiten RE: 

Erſtens: Die Naſe nähert ſich der Wange der Geliebten. 
Zweitens: Es wird langfam und lange durch die Nafe ein⸗ 


et! Ein noch nicht überfüllter Beruf! Wenn 
dieſer Kraft bisher zum Scheitern verurteilt waren. Natürlich 

kaun man mit gewa tigen Breun⸗ und Hohlſpiegeln, mit Rieſen⸗ 
linſen und optiſchen Syſtemen jo biel Sonnenwärme einfangen, 
lektriſcher Energi 


züchtereien. Die herrſchſüchtige Mode befiehlt, das Geſchöf. 

das Eva verfuchte, feine Haut fir unfere I ri 

die Ebas von heute können der Schlange nicht widerstehen. 
Woher konkmen alle dieſe Ei 2 


5 


noch Brafilien, Riede rländiſch⸗Indien und die Antillen den el. 
markt. Aber in anderen Kolonien fehlt es wahrhaftig nicht am 


sind. Vielleicht liegt die Löſung auch vorläufig nicht ein⸗ 
Vielleicht müſſen wir vielmehr: durch zweck⸗ 


7 


£ 5 en ill. Wenn ich bloß die Flaſche 
ungsmitte s begreife, wer will. m ich ie Flaſche 
ee Etikett ſehe, werde ich ſchon ſ ch wa a 5 

Proteſt. „Herr Schiedsrichter, p ifen Sie doch nicht immerzu 
ab, wir ſind doch zum Eishockey da 155 nicht zum Flötenkon zer“ 
Naeureichs im Elite⸗Hotel. „Aber, Mann — du ſbeckſt das 
Meſſer in den Mund! Es iſt doch ein — Gabelfrühſtückk. 


Verantwortlich: 


igeit, wenn 
gering Hit 


BERN 


Energie bis zu einer gewiſſen Grenze 


die fetzt anhält, wird es ein recht gutes werden. 
| In merk gibt es übrigens Fe Ya eini e BET 


Eihlanı Be 
don da, wa es ſeit Jahrhunderten feine einzige Schlange mehr 
gibt, aus England. London allerdings bekommt ſie zunächſt = 5 
Hindoſtan, dem Land der Reptilien. Außer Indien beliefern 


fie immer, Kognat ſei ein Stär- 


=» 


